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DIE AUTORIN Nancy Hünger wurde 1981 geboren und lebt heute in Erfurt. Der
abgedruckte Text wurde ihrem Gedichtband »Ein wenig Musik zum Abschied
wäre trotzdem nett«, edition AZUR, Dresden 2017, entnommen.
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Do, 30. August 2018

WIE ICH KAROW SEHEDAS GEDICHT

Ich zeig dir
die Hummel hab ich aufgelesen
von der Treppe staubige Wespen
und Käfer hab ich bestattet in einer
Streichholzschachtel am Straßenrand
links und rechts wo die Flugasche grau
auf den Früchten schmiert und niemand
wagt die Ruhe zu stören habe ich ein Loch
gehoben für das Geschmeiß schichte ich Erde
um Erde schichte mich Erde um Erde unter
die Brombeeren habe ich Leichtes im Kraut
hinterlegt das verweht eine Schrift in Halmen
zeigt wo du mich suchen kannst wenn du willst
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SANITÄRHEIZUNGSANLAGEN

l Gasanlagen aller Art
l Heizungsanlagen aller Art
l Sanitäre Anlagen (Bäder)
l Solaranlagen

Beratung, Installation,
Service

Möserstr. 24–25 • Lortzingstr. 12
16341 Panketal • OT Zepernick     

     Telefon:   (030) 9 44 42 81
     Telefax:  (030) 94 41 48 99 
     Funk:     0172 / 3 80 79 90

WAS SONST NOCH PASSIERTE

Typisch deutsch
Vorstellen kann ich mir, wie schwer es
Zuwanderer haben, bin ich ja im Al-

ter von zwölf Jahren (und das ist nun
über 70 Jahre her!) selbst in mir fremdes
Land gekommen, absolut unfreiwillig.
Kinder, Kinder, da hatte ich aber viel neu
zu lernen. Zwar ging es bei mir nicht so
weit, wie bei meiner Freundin Edith, die,
um dazugehören zu können, sich sogar
das heimatliche Zungen-R ab- und das
Gaumen-R antrainierte.
Aber das mehr Östliche, Südöstliche, es
ist noch wach in mir… Und das vielleicht
»bissl Schlamperte«, es wird dann wieder
ausgeglichen durch eine gewisse Pedan-
terie, eine noch freundliche Altersverkal-
kung.  Und komme ich nicht damit ge-
wissen deutschen Tugenden auch wieder
ein Stückchen näher?
Lachen musste ich abder dennoch, als
die Sparkasse (hieß bei uns ja Kassa) eine
Ausstellung machte und dabei auch für
das Sparen warb. Ist mir doch als Kind
auch schon anerzogen worden! Und ich
kann mich an Markenkleben erinnern,
auch in der DDR.
Netterweise schenkte mir dann die Kassa
ein kassarotes Scheinchen als Schlüssel-
anhänger. Leider wird es kein Zinsenfett
ansetzen, ich werde es nicht füttern, lie-
bes Geldinstitut, ihm fehlt auch ein
schwarzer Aalstrich auf dem Rücken, die
deutsche Tugend des Sparens ist leider
amputiert worden, Sparen und Zinsen,
sind sie nicht ein Geschwisterpaar?
Hachja, deutsche Ordnung. Aber mit der
machte ich kürzlich auch wieder Be-
kanntschaft, wenn auch in recht merk-
würdiger Ausprägung. Das Warenhaus
war gut besucht, und wer viel und durch
alle Etagen gelaufen war, konnte in der
obersten den geschundenen Leib erla-
ben mit Speis und Trank. Eine mittelalte

Frau und ich strebten auch nach sol-
cher Belohnung, dabei rutschte ihr,
mit der ich ins Gespräch gekommen
war, ein Glas mit Wasser (dem sie
schon etwas zugesprochen hatte)
vom Tablett, denn nicht wie ich, hatte
sie zu einem Wägelchen gegriffen, um
zu einem Platz zu rollen. Das Glas
blieb ganz und nur wenige Tropfen
netzten den Fußboden. Und weil ich,
seniler Tropfnase wegen, immer viel
an Tempo u. ä. mit mir führe, wollte
und (und konnte) ich auch gleich hel-
fend einspringen. 
Wer noch eher herzusprang, war eine
aufmerksame Mitarbeiterin des Re-
staurants, jedoch nicht mit Lappen &
Co, sondern einem gelben Aufsteller,
der vor Rutschgefahr warnte. (Deut-
sche) Ordnung muss sein! Das Re-
staurant war gut besucht, der verfüg-
bare Raum daher auch mit Tischen
und Bestuhlung clever genutzt, und
so gab es nun ein Schlängeln hin und
her, wohl auch Umleitungen wagen-
führender Hungriger. Es war ja doch
noch ein recht heißer Tag.
Ich Kriegs- und Nachkriegskind gehe
zu gern im Zentrum Berlins ein biss-
chen bummeln. Zwei Stunden wer-
den so noch draufgegangen sein, als
ich dachte (auch eingedenk deut-
scher Tugenden), wirst doch noch
mal schauen, Zeit hast du ja noch…
Und ich schaute. In Treue fest stand
es da noch, das gelbe Schild, für mich
eine Lachgefahr auf staubtrockenem
Boden.   Susanne Felke

Von Roland Exner

Die Strahlen der schon tief stehenden
Sonne tanzten auf den Wellen. Junge,

halbwüchsige Brachsen tummelten sich
im Wasser am Rande der Schilffelder; ihre
metallisch glänzenden Leiber blitzten wie
durch das Wasser dahinjagende Spiegel.
Eine alte, bronzefarben schimmernde,
fast 30 Zentimeter lange Brachse pendelte
vor dem Schwarm hin und her, immer ih-
re Sprösslinge im Blick. 
»Ich hab’ keine Lust mehr!«, rief Willi, der
beim Fange-Spiel gerade, zum dritten Ma-
le, abgeklatscht worden war. Der Schwarm
verlor schlagartig seinen Schwung; einige
blieben, mit leicht wedelnden Flossen,
schwebend stehen. »Spielverderber!«,
quäkte einer. »Wir machen ohne ihn
weiter!«, ein anderer. 
Ein lautes Blubbern ertönte. Das war
Tank, der größte unter den jungen.
»Ich hab’ ne andere Idee«, knarrte er.
»Da hinten baden Menschen, einer
scheint schwimmen zu lernen, das ist
zum Totlachen, sag ich euch. Wir kön-
nen ja mal hinschwimmen und zu-
schauen…«. Er lachte, das heißt, er
schüttelte all seine Flossen, die so er-
zeugten Unterwasserwellen versetz-
ten den ganzen Schwarm in sanfte
Schaukelbewegungen. 
»Die Menschen müssen schwimmen
lernen?«, piepste Sprotte, der kleinste
unter ihnen. Er war ein spät Gebore-
ner, aus einem Laich, den eine Grau-
gans in ihrem Gefieder aus einem an-
deren See hergebracht hatte. »Des-
wegen ist es ja so witzig«, gluckste
Tank, und er lachte wieder. »Sind die
Menschen nicht gefährlich?«, fiepte
Sprotte in Richtung Tank, dabei aber
auch zu der bronzefarben leuchten-
den Riesin schielend. »Menschen, die
baden, sind harmlos«, blubbte sie,
»und ich komme ja auch mit«. 
Tank und die anderen waren schon
losgeschwommen, Sprotte flitzte hin-
terher. Tank wackelte vor Vergnügen mit
seinem Schwanz; er wusste, was nun
gleich folgen würde. »Das stinkt ja gewal-
tig!«, quarrten einige im Chor. »Es wird ja
immer schlimmer!«, ergänzte einer in der
Tonlage eines sterbenden Fisches. »Das
sind die Menschen!«, quiekte Tank fröh-
lich. »Die beschmieren sich ihre Haut mit
stinkendem Schleim und braten sich in
der heißen Sonne. Dann gehen sie ins
Wasser und spülen sich den Schleim ab,
dann  beschmieren sie sich wieder und le-
gen sich in die Sonne, und so weiter!« 
Die jungen Spunde schwiegen entsetzt,
schwammen nun auch langsamer und
blieben fast stehen. Sie konnten diesem

Sprotte sah als erster die Frau, so etwa 40
Brachsenlängen entfernt.  Sie winkte dem
Jungen und rief auch dauernd etwas, zu-
erst ganz freundlich, aber dann schien sie
ärgerlich zu werden – und schließlich
richtig wütend. Jetzt lachte keiner mehr,
alle waren gespannt, ob der Junge so
schwimmen lernen konnte. »Was ruft sie
denn dauernd«, wollte einer von Tank wis-
sen. Der musste zugeben, dass er nicht al-
les verstand. Er schwang sich mit ein paar
kräftigen Bewegungen zu der Alten und
fragte, ob sie das verstehe. 
Die Alte hielt den Kopf eine Weile aus dem
Wasser und lauschte. »Es ist offenbar die
Mutter von dem Jungen… Ich hab’ dir den
Schwimmunterricht bezahlt, und du

schwimmst nicht!, ruft sie, sie
scheint richtig böse zu sein…«
»Was ist bezahlen?« fragte einer.
Die Brachse kreiste die rechte
Vorder- flosse; sie wusste es
nicht. Tank konnte das auch
nicht erklären, aber wenigstens
ergänzen: »Die Menschen be-
zahlen irgendwie für alles.« 
»Das scheint nicht gut zu sein«,
krächzte Willi. 
Die Frau gab ihr Bemühen auf
und ging ins flachere Wasser.
Nun lockte sie mit ruhiger, fast
sanfter Stimme. »Für heute hö-
ren wir auf, komm her!« Aber
auch dagegen schien er sich zu
sträuben. Nun drohte sie wieder
mit erhobenem Zeigefinger und
rief: »Du kommst jetzt her!« Er
machte einen Schritt nach vorn,
dann blieb er wieder stehen,
verängstigt und etwas ge-
krümmt. 
Keiner im Schwarm gab einen
Laut von sich; sie schwebten
fast regungslos im Wasser und
schauten zu dem Jungen. Ir-
gendwann stand er dann doch
vor ihr, schluchzend, die Arme
schützend über den Kopf hal-

tend. Sie schien größer zu werden, jeden-
falls genoss sie offensichtlich diesen Au-
genblick. Dann hob sie langsam ihre
rechte Hand. Der Junge duckte sich fast
bis an die Wasseroberfläche und rief: »Ma-
ma, bitte nicht!«. 
»Ich bezahl dir nochmal was!«, schrillte
sie. Der Junge schluchzte heftig und floh
zum Ufer. Die Brachslinge verharrten
noch immer schweigend. Dann drehte
sich Tank ruckartig um. »Tut mir leid«,
krächzte er, »das war kein Spaß.« Die Alte
blubberte im Hintergrund. »Aber ihr habt
was gelernt«, verkündete sie. Willi stöhnte
eine lange Perle Luftblasen aus seinem
Mund. »Dass Menschen ihre Jungen so
behandeln…?  Machen das denn andere
Tiere auch?« Er schielte zu der alten
Brachse. Die machte ein paar schnelle,
schüttelnde Flossenbewegungen, als wol-
le sie Parasiten loswerden. »Nein, Tiere
machen das nicht… aber ich glaube, die
meisten Menschen machen das auch
nicht.«
Tank blubberte wie ein Whirlpool. Sprotte
wollte etwas sagen, seine Kiefern knack-
ten vor Aufregung, er suchte nach Worten.
»Wie gut, dass wir keine Menschen sind!«,
platzte es dann aus ihm heraus, und er
flippte, fröhlich mit dem Schwanz tän-
zelnd, durch den Schwarm.  

Geruch und Geschmack nicht entgehen.
»Ich sterbe!«, quiekte Willi. »Beruhige
dich!«, knurrte Tank. »Du musst dich oh-
nehin dran gewöhnen, wenn die Men-
schen hier baden. Aber schaut…« Er zeig-
te mit einer Flosse auf einen kleinen
Jungen, der sich abstrampelte, um sich
über Wasser zu halten, und dabei vergeb-
lich versuchte, auch vorwärts zu kom-
men. »Das ist der Spaß doch wert, oder?« 
Tank schwamm noch etwas näher heran,
dabei geschickt eine Strömung ausnut-
zend, um so wenigstens den stärksten Ge-
stankschlieren auszuweichen. Die mei-
sten folgten ihm, wenn auch widerwillig,
einige blieben zurück, schienen sogar zu-
rückschwimmen zu wollen. Doch die alte

Brachse böffte sie an: »Zusammenblei-
ben!«, befahl sie. Die Tank unmittelbar ge-
folgt waren, begannen nun tatsächlich zu
kichern, ihre Körper vibrierten wie elektri-
siert, das erfasste dann auch die Zurück-
gebliebenen – und steigerte sich, bis
schließlich alle in schallendes Gelächter
ausbrachen. Die sich vor Vergnügen
schüttelnden Fischkörper und die schla-
genden Fischflossen brachten das Wasser
zum Brodeln. Die alte Brachse im Hinter-
grund schien unberührt, stieß aber dann
auch ein wohlig blubberndes Grunzen
aus. 
Der Junge strampelte immer noch im
Wasser, er kam sogar ein wenig voran.

Die Wasserschule
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Alt-Buch 45–51,  
13125 Berlin  

Tel. 943 97 440
Mail: restaurant@
stadtgut-berlin-

buch.de

Restaurant »Zum Speicher«

Das Restaurant im Stadtgut Buch
freut sich, Sie wieder zahlreich 

begrüßen zu dürfen. Probieren Sie 
unsere neue Speisekarte aus!

Öffnungszeiten: 
Di–Sa ab 12 Uhr & So ab 10 UhrSchönhauser Str. 37a • 13158 Berlin

E-Mail: berlin@trauerhaus–emely.de • www.trauerhaus–emely.de

• Seebestattungen
• Feuerbestattungen
• Waldbestattungen

• Erdbestattungen
• Diamantbestattungen
• Sozialbestattungen

Überführungen und Rückholungen von Verstorbenen deutschlandweit und international

Tel. 1300 66 99

Kurt Schmucker aus Karow hielt diesen ungewöhnlichen Blick auf die Karower Kirche im Foto fest.


